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Schweizerische Armee

Turbinen-Hubschrauber «Alouette Ill» im
militarischen Hochgebirgseinsatz
Aufnahme: Sud-Aviation

Der
Hubschrauber«cALOUETTE IlI»

Unlangst war durch die Tagespresse zu
vernehmen, daB nach der neuen Truppen-
ordnung leichte Fliegerstaffeln aufgestellt
werden sollen, die vor allem aus Starr-
fliigel-Flugzeugen und Helikoptern beste-
hen und speziell fiir den Nachschub im
Gebirge eingesetzt werden konnen. Be-
kanntlich fiel die Wahl hinsichtlich der
Hubschrauber-Modelle auf die bewéhrten
franzésischen Typen «Alouette Il» und
«Alouette Ill». Die erstere — die «Alouette
II» — ist ja bereits seit mehneren Jahren
bei unserer Flugwaffe eingefithrt und den
meisten unserer Leser bekannt.

Die neu in unsere Flugwaffe einzufiihren-
de Type «Alouette Ill» ist eine normale
Weiterentwicklung der Type |Il. Die
«Alouette Ill» ist ein Einrotor-Hubschrau-
ber mit einem maximalen Gewicht von
2100 Kilogramm. Sie ist mit einer Turbine
«Artouste Il B», mit einer Nennleistung
von 870 PS, welche durch Untersetzungs-
getriebe auf eine Hochstleistung von 550
PS begrenzt wird, ausgeriistet.

Dieser Hochleistungshubschrauber, des-
sen erster Flug am 28. Februar 1959 statt-
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fand, konnte mit 6 Personen an Bord auf
dem Gipfel des Mont Blanc (4810 m) lan-
den und wieder starten.
AnlaBlich einer Vorfilhrung vor Ver-
tretern der indischen Regierung landete
die «Alouette Ill» Anfang November 1960
auf dem Gipfel des Deo Tibaa in der
Himalaya-Kette in 6005 m Hohe mit zwei
Piloten und 250 kg Material und Betriebs-
stoff an Bord.
Dieser Rekord-Hubschrauber, der eine
Reisefluggeschwindigkeit von 190 km/h
und eine hoéchste Flugdauer von 4 Stun-
den aufweist, kann fir vielseitige milita-
rische (wie auch zivile) Einsatzzwecke
verwendet werden. Seine Maximalge-
schwindigkeit liegt bei 210 Stundenkilo-
meter und sein Steigvermégen wird mit
55 Meter pro Sekunde beziffert. Nach
der neuesten Produktionsliste der USIA
— d. h. der Union Syndicale des Industries
Aeronautiques — sind bis zum 1.Januar
1963 von der Type «Alouette Ill» neben
den zwei ersten Prototypen bereits 164
Einheiten im Serienbau hergestellt wor-
den und zurzeit besitzt das Hersteller-
werk — die «Sud Aviation» — Auftrdge zur
Lieferung von weiteren 79 Stiick von ver-
schiedensten Staaten der Welt.

H. Horber

Redaktion- antworten

Ich werde in diesem Friihling die Primar-
lehrerpriifung absolvieren und dann im
Sommer in die Rekrutenschule einriik-
ken. Ich wurde als Funker-Pionier der
Uebermittlungstruppe ausgehoben. Der
Aushebungsoffizier sagte mir bei der Re-
krutierung, daB ich bei dieser Truppe sehr
gute Aussichten hatte, Offizier zu wer-
den. Seit einiger Zeit befasse ich mich
mit dem Wesen der Uebermittlungstruppe.
Ich komme immer mehr zur Ueberzeu-
gung, daB ein Lehrer die nétigen tech-
nischen Kenntnisse gar nicht hat, um in
dieser Spezialtruppe Offizier zu werden.
Ich mochte Sie nun fragen, ob ein Leh-
rer ohne entsprechende Vorkurse und
Kenntnisse die Chance hat, einen héhe-
ren Grad zu bekleiden. Es ist mir durch-
aus klar, daB nicht nur die technischen
Fahigkeiten ausschlaggebend sind. Ich
mochte lediglich wissen, ob mein Beruf
mich zum vorneherein von der Erreichung
des Offiziersgrades ausschlieBt.

R.F.in Sch.

*

Die Frage der Annahme eines Offiziers-
anwiérters der Uebermittlungstruppen
hangt nicht unbedingt mit der Ausiibung
einer entsprechenden beruflichen Tatig-
keit oder einem Studium zusammen. Wohl
ist der Beruf eines Elektro-Ingenieurs,
Elektro-Technikers oder Physikers oder
das entsprechende Studium hiezu fiir die
Ausbildung zum Uebermittlungsoffizier
wiinschbar, ist aber fiir die Auslese des
Anwirters nicht allein ausschlaggebend.
Persénlichkeitswerte, gute Fiihrereigen-
schaften, entsprechender geistiger Hori-
zont, gute Aussichten auf Entwicklungs-
moglichkeiten fallen bei der Beurteilung
des Anwirters fiir eine Uebermittlungs-
offiziers-Ausbildung ebenso ins Gewicht.
Bezeichnend hiefiir ist die Tatsache, daB
das Offizierskorps unserer Waffe sich
nicht nur aus Vertretern technischer Be-
rufe, sondern auch aus solchen anderer
Berufsgattungen, z.B. auch Lehrern, zu-
sammensetzt.

Sofern Sie diese Bedingungen erfiillen,
diirfte |hr Beruf als Primarlehrer, fiir eine
allfillige Weiterausbildung zum Ueber-
mittlungsoffizier kein Hindernis sein,

Blick iliber die Grenzen

Ein neuer schwedischer Panzer

Eine bemerkenswerte, epochemachende
Entwicklung schwedischer Ingenieure

H.A. Die schwedische Armee ist gegen-
wirtig dabei, die Prototypen eines neuen
Panzers zu prifen, der nach Angaben aus
Stockholm alle Traditionen brechen soll.
Die Entwicklung der im Mirz erstmals
bekanntgegebenen Konstruktion begann
bereits im Jahre 1958. Dazu kommen die
Studien, welche die Forschungsanstalt
der schwedischen Armee dafiir wéahrend
Jahren betrieb und sich dabei operations-
analytischer Methoden bediente.

Der neue Panzer wird «Kampfwagen S»
genannt. Mit «S» sollen die besonderen
Eigenschaften dieses Spezial-Panzers be-
zeichnet werden, wie z.B. eine schnell-
richtende und schnellschieBende Kanone,
stark schiitzend und schwimmtauglich, um
schluBendlich auch eine schwedische
Konstruktion zu sein, die in anderen Tei-
len der Welt nichts Aehnliches vorfindet.

Die Entwicklung geht auf beweglichere
und leichtere Kampfwagen aus

In den fiinfziger Jahren erreichte die
Panzerentwicklung nach schwedischer An-
sicht so etwas wie eine Krise. Die tak-
tischen Kernwaffen gaben den gepanzer-
ten Fahrzeugen wieder erhdhte Bedeu-
tung, wéhrend gleichzeitig eine gegen
friher groBere Beweglichkeit verlangt
wurde. Das fithrte zur Forderung nach
leichteren Kampfwagen, was vor allem
fur Schweden mit seinen zahlreichen und
tiefen Fliissen vordringlich wurde. Mit
den neuen Waffen ist der Gegner in der
Lage, die wenigen Briicken rasch zu zer-
stéren, die schwerere Panzer tragen konn-
ten. Die Schweden forderten daher leich-
tere Panzer, welche die meisten der per-
manenten Briicken noch passieren kon-
nen und die mit wenigen Handgriffen in
die Lage versetzt werden, selbst Flusse
zu liberqueren. Dazu kam noch die For-
derung nach verstdrkter Waffenwirkung
und guter Schutzméglichkeiten gegen
neue Panzerabwehrwaffen wie auch ge-
gen taktische Kernwaffen. Mit den Kon-
struktionsprinzipien, denen man bei der
Panzererzeugung bisher folgte, hatte die
Forderung nach vermehrter Waffenwir-
kung und Schutz nur mit dem Preis eines
noch hsheren Gewichtes bezahlt werden
kénnen. Man hat daher in Schweden die
bisher geltenden Prinzipien verlassen, um
den Forderungen nach groferer Beweg-
lichkeit, gesteigerter Waffenwirkung und
Schutzvorkehren besser gerecht zu wer-
den. Das Resultat ist der neue «Kampf-
wagen S».

Frontansicht des neuen schwedischen
«Kampfwagens S»



Das sind die beiden verdienstvollen Mén-
ner, die am meisten zu dieser sensatio-
nellen Entwicklung eines eigenen schwe-
dischen Panzers beigetragen haben. Ab-
teilungsdirektor Sven Berge (sitzend) und
Hauptmann Hans Ulfhielm

Flacher, leichtfiiBiger Panzer,
der schwimmen kann

Der neue «Kampfwagen S» hat eine stér-
kere Bewaffnung als die heute bekannten
groBen Panzer. Die Panzerung ist in we-
sentlichen Punkten starker, und die Tat-
sache, daB er gegeniiber frilheren Kon-
struktionen von 25 bis 3 m Héhe nur
noch 2 m hoch ist, gibt ihm auch eine
kleinere Zielflache. Die Kriegserfahrun-
gen haben ergeben, daB die Kampfwagen
in den Unebenheiten des Geldndes hdchst
selten in ihren unteren Teilen — unter
ca. 100 cm - getroffen werden. Mit der
Héhe des Kampfwagens von nur 2m hat
man die grdBte Zielhdhe, die normaler-
weise im Kampf sichtbar ist, um 30 bis
50 Prozent reduziert. Die niedere Bau-
art filhrt auch dazu, daB mit dem Kampf-
wagen freier und sicherer als mit gréBe-
ren Panzern geschiitzte Feuerstellungen
im Kampfgelande aufgesucht werden
kénnen.

Der neue schwedische Kampfwagen ist
auch leichter als entsprechende Panzer
gleicher GrodBe. Er soll in der Serien-
herstellung nur 36 bis 37 Tonnen wiegen;
das sind 14 bis 15 Tonnen weniger als
die heute im Dienst stehenden Kampf-
wagen. Dieser Vorteil gestattet es, daB
mit ihm fast alle Briicken Schwedens
passiert werden kénnen. Sollte eine Briik-
ke zerstort sein, kann er den FluB schwim-
mend iiberwinden.

Ein Mann kann den Panzer bedienen

Die heute noch im Einsatz stehenden
Kampfwagen sind so konstruiert, um im
Kampf durch das Teamwork von vier
Mann Besatzung gefithrt zu werden. Das
setzt innerhalb des Panzers eine laufen-
de, gut koordinierte Befehlsgebung vor-
aus. Die Ausbildung in dieser Zusammen-
arbeit und das Training bilden in allen
Armeen Probleme, besonders aber in sol-
chen mit relativ kurzen Ausbildungszeiten,
Wie z. B. auch in Schweden. Auch dann,
wenn die Zusammenarbeit der Panzerbe-
satzung gut spielt, filhrt die Verteilung
der Kampffunktionen auf mehrere Mann
dazu, daB die Reaktionszeit in kritischen

Situationen gefdhrlich lang werden kann.
Der neue «Kampfwagen S» ist so gebaut,
daB er im Kampf von einem Mann ge-
fuhrt werden kann, der sowohl fahrt und
schieBt. Normalerweise soll aber die Be-
satzung aus drei Mann bestehen, um da-
mit die sichere Ueberwachung des
Kampffeldes und die Bewiltigung kriti-
scher Situationen besser zu gewéhrlei-
sten und auch das Durchhaltevermégen
zu stirken. Zwei Mann sind mit Manov-
rier- und Beobachtungsinstrumenten aus-
geriistet, um den Panzer vorwirts zu
fahren und zu schieBen (Doppelkomman-
do), wihrend der dritte Mann in der Lage
ist, gleich schnell riickwérts zu fahren
wie seine beiden Kameraden den Panzer
vorwirts bewegen koénnen. Es ist somit
méglich, sich rasch einer ungiinstigen Si-
tuation zu entziehen, um gleichzeitig die
Waffe auf den Gegner gerichtet zu las-
sen und ihm auch die am stéarksten ge-
panzerte Seite zuzukehren. Diese beiden
Eigenschaften, nur mit einem Mann Be-
satzung kdmpfen zu kénnen und das Ver-
moégen, sich mit beibehaltenem Schutz
rasch zuriickziehen zu kénnen, sind bis
heute in keinem bekannten Kampfwagen
vorhanden.

Kein Turm, aber fest eingebaute auto-
matische Waffen wie in Kampfflugzeugen

Die Vorteile, die in diesem Bericht bereits
angedeutet wurden, wurden dadurch er-
reicht, indem es gelungen ist, separate
Seiten-Hohenrichtbewegungen fiir  die
eingebauten Waffen zu eliminieren. Der
neue Panzerwagen hat keinen eigenen
und schwenkbaren Turm. Die Bewaffnung,
eine 10,5-cm-Kanone und vier Maschinen-
gewehre, sind wie in einem Flugzeug fest
eingebaut. Das Flugzeug wendet be-
kanntlich dem Gegner seine Nase zu. Der
«Kampfwagen S» richtet seine Waffen

nach der Seite sehr schnell mit dem
normalen Steuersystem; eine sinnreich
konstruierte hydrostatische Ueberlage-

rungssteuerung. Die Richtung nach der
Hohe geschieht durch Umstellung auf die
Radfederung, eine hydropneumatische
Federung des gleichen Typs wie bei mo-
dernen Personenwagen. Nach schwedi-
schen Angaben hat auch ein altes Pro-
blem eine elegante Lésung gefunden, in-
dem das Laden aller Waffen automatisch
geschieht, was als besonders groBer Ge-
winn betrachtet wird.

Alle viel Bewegungsraum fordernde ma-
nuelle Arbeit im Innern des Panzers wur-
de eliminiert. Der Besatzungsraum konnte
kleiner gehalten werden, wéhrend die
Besatzung gleichzeitig eine bequemere
und ihren Aufgaben besser entsprechen-
de Plazierung erhielt. Es ist vor allem
den hier erzielten Einsparungen zu ver-
danken, daB der Kampfwagen weniger
schwer wurde, eine kleinere Silhouette
und einen stirkeren Panzerschutz erhielt.

Der schwimmende Kampfwagen

Es ist vor allem der Verzicht auf den
drehbaren Turm, der es ermdglichte, den
«Kampfwagen S» mit einer festen Flut-
ausrtstung zu versehen und ihn zu einem
schwimmenden Kampfwagen zu machen.
AnlaBlich der Invasion in der Normandie
1944 praktizierten drei Bataillone, ausge-
ristet mit 30-Tonnen-Panzern vom Typ
Sherman, eine Art Flutbalg-Konstruktion;
ein mit Luft gefillter Balg wurde rund um
die obere Panzerhilfte montiert, der dem
Kampfwagen im Wasser Auftrieb gab und
ihn schwimmen lieB. Fir den «Kampfwa-
gen S» wurde diese |Idee aufgenommen
und weiterentwickelt. Der Kampfwagen
erfordert durch seine spezielle Bauart
eine bedeutend kleinere Schwimmausrii-
stung; der Luftbalg ist aufgeblasen in

Die Seitenansicht des neuen Panzers |48t
erkennen, daB es sich trotz seiner fla-
chen Bauart um einen respektablen
Kampfwagen handelt, dem die im Bericht
geschilderten Eigenschaften ohne weite-
res geglaubt werden kénnen

Der neue Panzer wurde auch im Schnee
erprobt, wo ihm die breiten Raupenban-
der eine bemerkenswerte Gelédndegéngig-
keit erlauben

Der im Panzer eingebaute Rolls-Royce-
Motor mit Volvo-Matic

Die im «Kampfwagen S» eingebaute kom-
binierte Motoranlage, wie sie im Spezial-
bericht beschrieben wurde

Der fiir den «Kampfwagen S» verwendete
Volvo-Gasturbinenmotor
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Frontsilhouette eines  konventionellen
Kampfwagens von 45-50 Tonnen (links)
und des neuen schwedischen «Kampf-
wagens S» (rechts)

In den Panzern von heute sind die Kampf-
aufgaben in der Regel auf vier Mann ver-
teilt, wobei der Lader stehend arbeiten
muB. Der Fahrer sitzt abgesondert im
Vorderteil des Panzers, ungefdhr ein Me-
ter tiefer als der Panzer-Befehlshaber im
Turm

S 5 y
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Eine fest eingebaute Kanone mit automa-
tischer Ladevorrichtung gestattet der
Besatzung zu sitzen. Alle haben die Be-
obachtungsinstrumente auf gleicher Hohe.
Im Sinne eines Doppelkommandos kén-
nen zwei Mann schieBen und vorwérts
fahren, wihrend ein Mann, der auch nach
riickwirts beobachtet, riickwirts fahren
kann. Beachtenswert ist, daB im schwe-
dischen «Kampfwagen S» eine lidngere
und schwerere Kanone eingebaut werden
konnte

seinen AusmaBen weniger gro und das
neue synthetische Textilmaterial lieB die
Konstruktion eines geschmeidigeren Bal-
ges zu, der zusammengelegt noch einen
Zehntel des Raumes ausmacht. Er findet
Platz in einer panzergeschiitzten Rinne
entlang der Oberkante der Panzerwanne.
Der Balg ist leicht zu handhaben und ist
rasch bereit, soll der Panzer ins Wasser
gehen; Doppelpumpen ermdglichen lan-
gere Fahrten im Wasser.

Gutes Teamwork schufen den «Kampf-
wagen S»

Die Initiative zur Konstruktion dieses neu-
artigen Panzers und Leiter der Entwick-
lungsarbeiten war Sven Berge, Abtei-
lungsdirektor bei der schwedischen Ar-
meeverwaltung. Er arbeitete zusammen
mit Oberstleutnant Lars Lavén, fritherer
Chef der Panzertruppenschule, wie auch
mit Hptm. Hans Ulfhielm, von der Armee-
verwaltung. Der gréBte Teil der umfas-
senden Entwicklungsarbeiten wurden in
den Bofors-Werken unter der Leitung von
Oberingenieur Sten Henstrdm durchge-
fiihrt. Bei Bofors wurden auch die beson-
deren servotechnischen Konstruktionen
entwickelt, welche das erwidhnte neue
Richtverfahren und das automatische La-
den erméglichen. Die Erfahrungen, die
bei Bofors in den Jahren der Herstellung
servotechnischer Richtmaschinen und au-
tomatischer Kanonen fiir die Marine und
die Luftwaffe gemacht wurden, haben im
héchsten Grad dazu beigetragen, daB die
Entwicklungsarbeiten so rasch voran-
gingen.

Die Antriebsmaschinerie, die auch einen
besonderen und interessanten Charakter
aufweist, wurde bei Volvo und Landswerk
entwickelt.
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Gasturbine und Dieselmotor
geben doppelte Sicherheit

Der Einsatz von Volvo in der Entwick-
lungsarbeit hat zu einer besonderen Art
von einem Aggregat eines Motors ge-
fuhrt, der verschiedene Alternativen er-
méglicht. Die Prototypen des «Kampf-
wagens S» verfligen uber einen 230 PS
Vergasermotor von Rolls Royce und eine
330 PS Gasturbine von Boeing in den
USA. Der Vergasermotor ist ein Proviso-
rium, um so rasch als mdglich andere
Teile der Panzerkonstruktion zu testen.
Die Kampfwagen, die nédchstes Jahr aus-
geliefert werden sollen, werden mit ei-
nem neuentwickelten 240 PS Dieselmotor
von Rolls Royce zusammen mit der er-
wihnten amerikanischen Gasturbine aus-
geriistet. Dieser neue Dieselmotor kann,
wie auch die Gasturbine, mit fast allen
bekannten fliissigen Brennstoffen betrie-
ben werden. Das Motoraggregat ist im
weiteren so beschaffen, daB eine an-
dere Art von einer Gasturbine eingebaut
werden kann, die gegenwirtig bei Volvo
entwickelt wird, um in spéteren Serien
des Panzers Verwendung zu finden. Diese
Turbine soll sich durch eine besonders
gute Brennstofféskonomie auszeichnen
und zudem eine viel gréBere Zugkraft
entwickeln als andere Turbinen gleicher
GroBe.

Das kombinierte Motoraggregat wurde
gewihlt, um die flache Silhouette des
Panzers zu erhalten, ergab gleichzeitig
auch ein kleineres Gewicht als andere
studierte Lésungen. Es war auch wichtig
dafiir zu sorgen, daB der Panzer mit ver-

schiedenen Brennstoffen gefahren werden

kann und daB die Gasturbine eine hohe
Startbereitschaft gewéhrt, um gréBte
Sicherheit fiir den Einsatz des Panzers
im Kampf zu erreichen. Die Gasturbine
eignet sich vor allem fiir schwedische
Verhiltnisse, startet sie doch selbst bei
minus 40 Grad augenblicklich.

Die Firma Landswerk entwickelte fiir den
«Kampfwagen S» die anderen Teile der
Antriebsmaschinerie, wie die Kuppelun-
gen, die Bremsen, die Bandsteuerung. Die
Raupenaggregate sind so geformt, damit
sie dem Panzer in jedem Gelédnde beste
Steuer- und Richteigenschaften geben.
Die Auflage der Raupenbénder auf dem
Boden ist kiirzer als bei konventionellen
Panzern; sie sind dafiir, wie die Bilder
zeigen, aber breiter. Die 67 cm breiten
Bander basieren auf einer Konstruktion,
welche die Firma Landswerk in den fiinf-
ziger Jahren zur Verwendung bei der
schwedischen 155 cm automatischen
Selbstfahr-Kanone entwickelte, die sich
gegenwdrtig in der Serienfabrikation be-
findet.

Den beiden Prototypen des schwedischen
«Kampfwagens S», die nun einer weite-
ren Erprobung unterzogen werden, sollen
nichstes Jahr einige weitere Exemplare
folgen, die dann zu weitergehenden Ver-
suchen und fiir die Ausbildung des Per-
sonals zur Verfiigung stehen.

Der Oberbefehlshaber der schwedischen
Armee, General Torsten Rapp, erklarte
an einer Presseorientierung, wo der Pan-
zer im Film vorgefiihrt wurde, daB der
«Kampfwagen S» dafiir geschaffen ist,
das Duell mit jedem heute bekannten
Kampfwagen zu gewinnen. Ueber viele
Details der Konstruktion, die der Geheim-
sphére unterliegen, wird heute noch ge-
schwiegen. Sicher ist, daB diese Ent-
wicklung auch fiir die Armeen anderer
neutraler Staaten nicht ohne Interesse ist.
Wir sind daher aus diesem Grunde néher
darauf eingetreten.

«Stab»

Der Stab war von jeher das Zeichen der
Wiirde eines Fiihrers, amtlicher oder
Herrschergewalt:

Von dem Stock hat ausgehen miissen;
Alles Weltregiment, muB Er wissen,
Und das Zepter in Kénigs Hand

Ist ein Stock nur, das ist bekannt.

(Schiller, Wallensteins Lager, 7. Auftritt)

Der Stab war aber auch (schon im 14. Jh.)
das Zeichen der Amtsgewalt und der Ge-
richtshoheit im Rechtsverfahren; «den
Stab fiilhren» war gleichbedeutend mit
«Gericht halten». Mit ihm gebot der Rich-
ter in der Sitzung Stille; bei der Eides-
leistung wurde der Stab beriihrt, und bei
Verurteilungen zum Tode zerbrach nach
Vorlesung des Erkenntnisses der Richter
den Stab iiber dem Haupte des Misse-
taters und warf ihm die Stiicke vor die
FiBe (daher die Redensart «den Stab
iber einen brechen»).

Auch im Heere pflegten die Befehlshaber,
welche die héchste Gerichtsbarkeit iiber
die ihnen untergebenen Personen hatten,
einen Stab zu tragen, z.B. der Feldmar-
schall, der Feldzeugmeister und der
Oberst. Noch heute tragen General-Feld-
marschille bei besonderen Gelegenheiten
den Marschall- oder Kommandostab, und
ihre Rangabzeichen auf den Schulter-
stiicken sind zwei kreuzweise iibereinan-
der liegende Stibe.

Spéter — in der ersten Hilfte des 16. Jh. -
wurde als «Stab» die Gesamtheit der mi-
litarischen Personen bezeichnet, deren Zu-
standigkeit sich auf das ganze Regiment
erstreckte, dessen «Stab» der Gerichts-
herr, der Oberst, fiihrte. Die Offiziere,
die unmittelbar zum Regiment gehdrten
(nicht erst durch Vermittlung einer Kom-
panie), also der Oberst, der Oberstleut-
nant und der Oberstwachtmeister, waren
die «Stabsoffiziere».

Unter «Generalstab» — sein moderner Be-
griff war noch unbekannt — verstand man
damals den General und samtliche zu
seiner Unterstiitzung dienenden Personen,
zu denen auch der GeneralprofoB (das
Haupt der Heerespolizei) gehérte. «Un-
terstabspersonen» waren die Untergebe-
nen des Profossen.

(Aus «Wort und Brauchtum des Soldaten»,
H. G. Schulz Verlag, Hamburg)

DU hast das Wort

Habe ich mich richtig verhalten?
MuB auf Bahnhéfen gegriiBt werden?

Letzthin wartete ich in Olten einen An-
schluB ab. Ich, ein gewdhnlicher Fisilier,
stand auf dem Perron, als ein junger
Leutnant daherkam. Als ich mich nicht
zum GruB anschickte, fragte er mich, ob
ich den GruBbefehl nicht kenne. «Doch»,
erwiderte ich, «da sei auch zu lesen, daB
auf Bahnhéfen nicht gegriiBt zu werden
brauche!» Der Leutnant wollte dies aber
nicht wahrhaben, war aber weg, bevor
ich mich weiter verteidigen konnte.
Diese Bagatelle hat mir den ganzen Ur-
laub verdorben.

Wer hat nun recht? Spatz



	Blick über die Grenzen

